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 Drei Din ge bil de ten das Wap pen von Te ra jalas, drei Din ge zier
ten je des Ban ner: der Turm, ge stickt in Weiß, die Wo gen der Quel
le, ge stickt in Sil ber, der Baum, ge stickt in Rot und Gold. 

Doch ge blie ben ist ih nen nichts. Nicht der Turm, den sie ver ges sen 
ha ben, nicht die Quel le, miss ach tet von den Tö rich ten, auch nicht 
das Blut de rer, in de nen die Macht leb te. Feu rig brann te das Bild 
des Baums auf der Haut de rer, die auf die Knie fie len. Nun ist er 
ver dorrt, ein ver blass tes Spie gel bild des sen, was einst war; er, in 
dem die Macht der Vier bei den Men schen wohn te und in dem das 
Licht des Kö nigs flamm te.

Die Die ner des Turms wer den nicht müde. Zahl reich sind sie; er 
schart sie um sich, ein je der nicht mehr als ein Stein chen im Ge
fü ge sei ner Macht.

Der Baum gibt sich al len und schenkt sich nur ei nem. Nichts ist 
so frei gie big wie er, nie mand so ei fer süch tig. Nichts so groß und 
um fas send, nichts so frei und nichts so ge bun den. Nichts ist so le
ben dig wie er, doch sein Tod ist umso grö ßer. Ein Früh ling nach 
dem an de ren zieht ins Land, ein Herbst fällt in den nächs ten, und 
ihm ist im mer Win ter.
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Die Quel le mag spru deln oder ver siegt sein – da rü ber ist uns 
nichts be kannt. Ge rüch te ge hen um, aber nur die Weis es ten le sen 
in den Ster nen und hö ren auf das Flüs tern des Win des, und wer 
ist blind und taub ge nug, um sich von den Zei chen nicht nar ren 
zu las sen?

aus den auf zeich nun gen der Bru der schaft: »Über die Vier«
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1

 Sie wer den nicht kom men«, sag te Be rias. »Sie wä ren ver-
rückt, wenn sie das tä ten.«

Der kö nig li che Um zug zu Eh ren der Prin zen ver lo bung 
war seit mehr als zwei Schatt en schritt en über fäl lig. Schon 
seit dem frü hen Mor gen sa ßen die bei den Män ner auf der 
zer bro che nen Fes tungs mau er der al ten Kö nigs stadt Raj alan, 
und wäh rend Be rias sich durch  einen Korb un rei fer Äp fel 
knab ber te, die er in ei nem der ver las se nen Gär ten ge pfückt 
hatt e, be ob ach te te Ral nir die ge feck ten Ei dech sen, die sich 
nach und nach aus ih ren Ritz en wag ten und mit ih ren run-
den gel ben Au gen in die Son ne starr ten.

Am Ho ri zont tat sich nichts.
»Ei nen so gro ßen Um weg wer den sie nicht auf sich neh-

men, ganz gleich, wie vie le Ze re mo ni en meis ter Ihr mit ei-
nem Bann be legt habt.« Be rias war schon im mer ein Zweif-
ler ge we sen.

Zeit wei se for der te er die Ge duld sei nes Meis ters he raus, 
hin und wie der reiz te er ihn so gar zum Zorn, aber ge nau aus 
die sem Grund war Ral nir die Ge sell schaft die ses un er schro-
cke nen jun gen Mönchs so wich tig. Vor den an de ren Brü dern 
ver lor er sich als Ober haupt des Or dens all zu leicht in dem 
Glau ben, un fehl bar zu sein. Be rias hin ge gen er in ner te ihn 
stets da ran, dass selbst die äl tes ten und weis es ten Die ner 
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der Vier nichts als Sand kör ner wa ren im gro ßen Schmelz-
ofen des Schick sals.

Et was Gelb li ches husch te vo rü ber, und Ral nirs Hand 
schnell te vor. Ei nem Mann sei ner Grö ße und Sta tur hätt e 
man eine sol che Flink heit nicht zu ge traut. Die Ei dech se zap-
pel te in sei nem Griff, bis er ihr den Kopf ab biss.

»Für ein Pick nick, ganz gleich aus wel chem An lass, ist es 
zu weit bis nach Raj alan, und die äl tes te Zwil lings prin zes-
sin hasst das Fah ren mit dem Wa gen ge nau so sehr wie das 
Rei ten. Wur zel und Kro ne, könnt Ihr das nicht las sen? Das 
ist ja wi der lich.« Be rias wand te sich ab.

»Ihr kennt die Fa mi lie mitt ler wei le recht gut.« Mit sicht li-
chem Ge nuss nag te der Meis ter das zar te Fleisch der ei dech
se von den Kno chen.

Be rias schnaub te nur. »Üb li cher wei se la gern die kö nig li-
chen Ge schwis ter im Bir nen tal,  einen Schatt en schritt vom 
Schloss ent fernt.«

»Wa rum bist du so übel  ge launt?«, frag te Ral nir und fuhr 
sich zu frie den mit der Zun ge über die Zäh ne. Die meis ten 
Ei dech sen in die ser Ge gend wa ren gif tig. Es kam da rauf an, 
sie zu pa cken, be vor sie zu bei ßen konn ten – das Ri si ko da-
bei war eben so köst lich wie ihr Ge schmack. »Der Ze re mo-
nien meis ter wird die Ge sell schaft hier her füh ren. Er kann 
gar nicht an ders.«

Ral nir ver mied es nach Mög lich keit, Un schul di ge mit ei-
nem so star ken Bann zu be le gen, doch Ver zweif ung er for-
dert zu wei len ver zwei fel te Maß nah men. Na tür lich woll te 
er den un be darf ten Or dens bru der nicht wis sen las sen, wie 
vie le Näch te er wach ge le gen und ge grü belt hatt e. Blu ti ger 
Schweiß hatt e sei ne Kutt e ge färbt, wäh rend er im Ge bet mit 
den Vier rang, je nen Mäch ten, die die Erde ge formt hatt en 
und sich seit dem in Schwei gen hüll ten. Ihr Un wil len, ihm 
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eine Ant wort zu ge ben, hatt e ihn, den Meis ter des Or dens, 
bei na he dazu ver lei tet, sei nem Glau ben im Zorn ab zu schwö-
ren, un ge ach tet all der Op fer, die er be reits ge bracht hatt e.

Die kö nig li che Fa mi lie muss te her kom men, hier her in die 
alte Ru i nen stadt, in der einst der Groß kö nig von Te ra jalas 
ge herrscht hatt e, be vor die Er o be rer aus Wi ram ihn ge tö tet 
hatt en und das Land vor die Hun de ging. Die Ver lo bung 
des Kron prin zen hatt e Ral nirs Plä ne nicht be ein träch tigt. Er 
konn te es sich nicht leis ten, noch län ger zu war ten. Nach-
dem die Mön che auch die ver bor gen sten Auf zeich nun gen 
aus ge gra ben hatt en, um den Stamm baum lü cken los nach-
zu ver fol gen, war es an der Zeit zu han deln.

»Da kom men sie«, sag te Be rias. »Ver zeiht, dass ich an Euch 
ge zwei felt habe.«

Die Festt ags pro zes si on er goss sich wie eine Ar mee schwar-
zer Amei sen über die ver witt er te Stra ße, die von Ghi Naral, 
der neu en Stadt der Kö ni ge, über die gras be wach se ne Ebe-
ne nach Raj alan führ te. Für wahr ein un ge wöhn li cher Ort für 
ein Ge la ge, und Ral nir war klar, dass ei ni ge Brü der ihm die-
se un or tho do xe Maß nah me übel neh men wür den. Doch we-
der auf sie noch auf sich selbst durf te er Rück sicht neh men. 
Eben so we nig auf den ah nungs lo sen jun gen Men schen, des-
sen Le ben sich heu te ver än dern wür de.

»Ihr habt mich nie ge fragt, wie die Prü fung aus ge fal len 
ist«, sag te Be rias ver zagt, und ein Schatt en zog wie eine 
dunk le Wol ke über sein Ge sicht.

»Das ist nicht nö tig«, ent geg ne te Meis ter Ral nir. »Die letz-
te Prü fung steht noch aus, und ich woll te mei ne Zeit un gern 
da mit ver geu den, die Aus er wähl ten zu ver glei chen.«

Der un er schütt er li chen Frucht bar keit des Kö nigs paa res 
hatt en sie es zu ver dan ken, dass im mer hin vier ge sun de Kin-
der zur Aus wahl stan den. Die Brü der er war te ten na tür lich, 
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dass Ral nir das je ni ge, das den An for de run gen am bes ten 
ent sprach, nach Raj alan brach te und den üb ri gen die le bens-
lan ge Bin dung an den Baum er spar te. Er hatt e je doch nicht 
vor, sich in die Ent schei dung ein zu mi schen. De mü tig wür-
de der Or den den je ni gen als den neu en Herr scher an er ken-
nen, den der Baum er wähl te. Und noch aus ei nem wei te ren 
Grund hatt e der Meis ter nicht die Er geb nis se von Be rias’ Be-
mü hun gen er fah ren wol len: Er bil de te sich ein, auf An hieb 
er ken nen zu kön nen, wel ches der Kö nigs kin der die Ge schi-
cke des Lan des auf sei nen Schul tern trug. Ral nir wuss te, wie 
der Baum dach te, wie er fühl te – ab surd, ge wiss, da er, seit 
Jahr hun der ten ver trock net, sei ne knor ri gen Zwei ge über die 
Ru i nen brei te te. Und den noch … in ihm war die un um stöß-
li che Ge wiss heit, dass sich die Her zens wahl des Bau mes in 
sei nem ei ge nen Her zen wi der spie geln wür de.

»Ver glei chen?« Be rias lach te so plötz lich auf, dass die bei-
den Ei dech sen, die sich eine Hand breit ne ben sei nem Ober-
schen kel sonn ten, in eine Mau er ritz e füch te ten. »Was wollt 
Ihr denn da ver glei chen?«

»Be rias«, sag te Ral nir, noch nicht dro hend, doch er heb lich 
miss ge stimm ter, als er sich selbst ein ge ste hen woll te. »Mein 
Bru der, re det end lich. Wie vie le sind es? Nur der Äl tes te? 
Die Zwil lin ge?« Wohl weis lich ver mied er es, den zwei ten 
Kö nigs sohn zu er wäh nen, der eben so we nig zähl te wie die 
Miss ge burt, die die kö nig li che Fa mi lie in ih rem Schloss turm 
ver barg. Mit ei nem der Mäd chen wür de der Or den da ge-
gen le ben kön nen, Mäd chen wa ren im mer für eine Über ra-
schung gut. »Du hast die Prü fung durch ge führt, wie ich es 
an ge ord net habe?«

»Na tür lich«, schnapp te Be rias ge kränkt.
»Und es gibt kei nen Zwei fel?«
»Ge wiss nicht.«
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»Also? Hör end lich auf, mich auf die Fol ter zu span nen. 
Ist es der Prinz?«

»Es ist nicht Prinz Wid ian Dor Ilan«, sag te Be rias lei se.
Auf ein mal wur de Ral nir be wusst, dass der jün ge re Or-

dens bru der schon den gan zen Tag un ru hig ge we sen war. 
Wenn er nicht so sehr in sei ne ei ge nen Sor gen ver strickt ge-
we sen wäre, hätt e er das längst be merkt. Hatt e Be rias etwa 
ge hofft, dass der Bann fehl schlug? Dass die Ver lo bungs ge-
sell schaft nicht den Weg nach Raj alan ein schlug, um hier zu 
tan zen, zu sin gen und zu spei sen? Was konn te so schlimm 
sein, dass er sich ge wünscht hatt e, Ral nir wür de ver sa gen?

Be rias schütt el te den Kopf. »Seit Ta gen habe ich mich 
vor dem Au gen blick ge fürch tet, in dem Ihr mir die se Fra-
ge stellt.«

Also die Prin zes sin nen. Und wenn nicht? Wer blieb dann 
noch üb rig? Die Neff en der Kö ni gin, der furcht er re gen den 
Diy ala Dora Ameer? Meis ter Ral nir kann te die ver schlun ge-
nen Pfa de ih res ed len Stamm baums in- und aus wen dig, und 
so fort zog eine Rei he von mög li chen Kan di da ten an sei nem 
in ne ren Auge vor bei. Den noch schrak er da vor zu rück, Be-
rias nach den Na men zu fra gen, je nen Na men, die ih rer al-
ler Schick sal wen den wür den.

»Wie vie le?«, frag te er statt des sen.
Be rias’ Ant wort über rasch te ihn, er schreck te ihn, ver setz-

te ihn in  einen Freu den tau mel. »Ei ner.«
Ral nirs Herz be gann stür misch zu schla gen. Ei ner! Das 

klang so end gül tig. Der Or den war am Ziel sei ner Su che 
an ge langt. Der Meis ter hatt e vor ge habt, die ge eig ne ten Kin-
der eins nach dem an de ren ins Ge wöl be zu lo cken und sie 
dem Baum vor zu füh ren, doch mit ei nem wür de sein Vor-
ha ben we sent lich leich ter ge lin gen. Ei ner. Schon jetzt, noch 
be vor Ral nir mehr über ihn wuss te, fühl te er Wär me in sei-
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ner Brust auf stei gen, die Art von zu rück hal ten der Zu nei-
gung, die ein Va ter sei nem lan ge ver miss ten Sohn ent ge gen-
zu brin gen vermoch te. Oder ein Ritt er sei nem Herrn, De mut 
ge paart mit glü hen der Ver eh rung. End lich wür de der Or den 
ru hen kön nen. Kei ne Trä nen mehr, kei ne in bitt e rer Qual ge-
ächz ten Ge be te, kei ne blu ti gen, ver krampf ten Hän de, kei ne 
vom stun den lan gen Kni en auf ge schürf ten Bei ne.

Er spuck te ein Ei dech sen knö chel chen aus, das sich zwi-
schen sei nen Zäh nen ver fan gen hatt e, und beug te sich ge-
spannt vor. »Sag nichts. Lass mich ra ten.«

Be rias stieß ein hys te ri sches La chen aus. »Wie Ihr 
wünscht.«

Die Ver lo bungs ge sell schaft ritt lär mend in die tote Stadt 
ein. Das Rum peln der Wa gen, das Klap pern un zäh li ger Hufe 
brach te end lich Le ben zu rück an die sen Ort, der so lan ge 
still ge ruht hatt e. Über al lem hing eine Me lo die wie ein zar-
ter Schlei er, die per len den Töne  einer Simba rine, der sel te-
nen und kost ba ren Som mer har fe. Nur die bes ten Mu si ker 
ver moch ten sie zu spie len.

Ral nir wür de den Aus er wähl ten er ken nen. Bei der Tän ze-
rin, ein Blick ge nüg te, und er wür de es wis sen.

Die Die ner schie den aus, die Höf in ge, die ki chern den 
Edel da men. Der Meis ter rich te te sei ne Auf merk sam keit auf 
die Mäd chen und die jun gen Fürs ten, die sich im Ge fol ge 
be fan den.

Das alte Blut von Te ra jalas, ge mischt mit dem wil den, 
gott lo sen Blut der Ein dring lin ge aus Wi ram. Je nach dem, 
aus wel cher Fa mi lie der Er wähl te stamm te, wür de das alte 
Blut stark in ihm sein, viel stär ker als das ver derb te Erbe der 
Er o be rer. Auch wenn es viel schwie ri ger sein wür de, ihn 
auf den Thron zu he ben als eine der Prin zes sin nen, konn-
te Ral nir doch sei ne Er leich te rung nicht ver heh len, dass der 
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Erb prinz sich als un ge eig net er wie sen hatt e. Je we ni ger der 
Rich ti ge von die sem grau sa men Ty ran nen Ilan in sich trug, 
umso bes ser.

Ei ner.
Die ser dort, der muss te es sein. Ral nirs Blick blieb an ei-

nem jun gen Mann hän gen, der stolz zu Pfer de saß. Er sah 
gut aus, das blon de Haar foss ihm wie eine Mäh ne über den 
Rü cken, sein Kinn war hoch ge reckt, und mit wach sa mem 
Blick über wach te er das Trei ben der an ge trun ke nen Adels-
kin der. Nur eine schma le wei ße Nar be von sei ner Augen-
braue bis zum Wan gen kno chen stör te den Ein druck voll-
kom me ner Schön heit. Eine der Frau en lach te auf, so schrill, 
dass die vor neh me dun kel brau ne Stu te des Rei ters scheu-
te. Doch es ge nüg te eine Hand be we gung, und sie be ru hig te 
sich wie der. Der jun ge Mann war voll kom men, bis auf das 
hel le Haar, das sein wir ami sches Blut ver riet.

»Schön und stolz wie ein Kö nig«, füs ter te Ral nir, und un-
er mess li che Freu de wall te in ihm auf.

Be rias schnaub te nur un wil lig. »Das ist Prinz Meri wan Dor 
Ho jan, der jüngs te Bru der des Kö nigs. Man nennt ihn den 
Hel den von Ja kont.«

Da von hatt e der Meis ter na tür lich ge hört, wie je der in 
ganz Te ra jalas und da rü ber hi naus. Die Bes tie von Ja kont – 
so schimpf ten sei ne Fein de den Mann. In Te ra jalas wur de 
er da ge gen als der Schwertt än zer ge rühmt, nach dem er die 
Schlacht im Ja kont-Tal ent schie den und die über le ge nen 
Helst ener zu rück ge schla gen hatt e.

Das ver fuch te Blut von Wi ram! Der Kö nig und sei ne Ver-
wand ten zähl ten nicht, das wuss te je der im Or den. Nicht 
er, son dern Kö ni gin Diy ala trug das Blut der Al ten in sich. 
Nach vie len Ge ne ra ti o nen war es end lich auf den Thron zu-
rück ge kehrt. Aus ih rem Um feld wür de der Rett er kom men.
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»Die bei den dun kel haa ri gen Mäd chen dort drü ben, das 
sind die Kö nigs töch ter Har tet und Gur ija«, sag te Be rias. 
Lei se zi tier te er aus den Auf zeich nun gen der Bru der schaft: 
»Doch ge blie ben ist ih nen nichts. Nicht der Turm, den sie ver ges
sen ha ben, nicht die Quel le, miss ach tet von den Tö rich ten, auch 
nicht das Blut de rer, in de nen die Macht leb te.« Er seufz te. »Es 
tut mir schreck lich leid, Meis ter. Ich habe so gro ße Hoff nung 
in sie ge setzt, als der Erb prinz ver sag te. Sie sind bei de klug, 
wiss be gie rig, höf ich, ge sitt et – nun ja, mehr oder we ni ger. 
Je der von ih nen habe ich ein Ins tru ment über reicht. Eine Flö-
te für Har tet, eine Lau te für Gur ija.«

Sei ne düs te re Stim mung ließ nichts Gu tes ah nen. »Sie ha-
ben ver sagt? Bei de?«

»In ih ren Hän den blieb es to tes Holz.«
Die Som mer har fe wur de lau ter. Sie stöhn te und ächz te, 

sie schrie vor Kum mer, dann lach te sie wild auf und wech-
sel te von Dun kel ton zu Son nen ton. He raus for dernd, keck, 
un ge stüm. Die Mu sik sporn te die Mäd chen an, die auf den 
Wa gen tanz ten. Ral nir sag te nichts. Sei ne Fäus te ball ten sich 
in den Ta schen sei ner Kutt e, sei ne Rech te schloss sich so fest 
um die Glas scher be, die in sei nem Fleisch steck te, dass er das 
Blut über die Fin ger rin nen fühl te. Der ge wohn te Schmerz 
um hüll te sei ne Hand, scharf und bren nend.

»Es sind min des tens zwei mal sech zehn jun ge Ad li ge, auf 
die ein zel nen Wa gen ver teilt«, sag te er müde. »Ich will nicht 
mehr ra ten. In kei nem von ih nen sehe ich mehr als  einen 
dum men, selbst süch ti gen Jun gen. Also, wer ist es?«

Be rias’ Ge sichts aus druck war Ant wort ge nug.
Die Som mer har fe war ver stummt. Ge läch ter bran de te auf, 

scheuch te die Ei dech sen in ihre küh len Ver ste cke, ver fing 
sich in den Sta cheln der Dorn sträu cher.

»Ich will es Euch nicht sa gen, aber ich muss«,  wis per te 
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 Be rias. »Woll te es das Schick sal, ich könn te für im mer 
schwei gen. Seht Ihr den jun gen Mann dort vor ne auf dem 
Wa gen?« Er un ter drück te ein Stöh nen, wie stets, wenn ihn 
sein Ma gen lei den heim such te. Kein Wun der, nach dem Ge-
nuss von min des tens acht grü nen Äp feln.

»Den Blon den?« Sie wa ren alle blond, die ver fuch ten 
Wira mer. Der Jüng ling, auf den der jun ge Or dens bru der 
wies, saß in mitt en ei ni ger leicht be klei de ter, stark an ge trun-
ke ner Edel da men. Auf den ers ten Blick wirk te er recht un-
schein bar. Er hatt e ein an ge neh mes, aber un auff äl li ges Ge-
sicht. Die Art, wie er lach te und die Arme gleich um zwei 
der Mäd chen leg te, ver riet dem er fah re nen Mönch, dass er 
sich aus gie big mit Ba noa be rauscht hatt e. Die Simba rine war 
ihm vom Schoß ge rutscht und lag über sei nen Knö cheln; ein 
Schlag loch und sie wür de vom Wa gen in den Staub fal len. 
Ral nir keuch te un will kür lich, als er das schwar ze Holz er-
kann te, das im In nern des Ins tru ments eine tief ro te, auff äl-
lig ge mus ter te Far be an ge nom men hatt e.

»Singt!«, rief eine rot haa ri ge jun ge Frau von er le se ner 
Schön heit. »Singt für mich!«

Die an de ren stimm ten ein und klatsch ten in die Hän de. 
Ral nir wag te kaum zu at men, als der jun ge Mann läs sig nach 
dem kost ba ren Ins tru ment griff und ein an rü chi ges Trin ker-
lied an stimm te. Be rias’ Oh ren glüh ten, un ter sei nen kur zen 
Haa ren schien die Son ne auf zu ge hen.

Ral nirs Ge dan ken wa ren wie Hun de, die den Wind fuchs 
ein ge kreist hatt en und jau lend zu rück wi chen. »Nicht er«, 
stöhn te der Meis ter. »Sag mir, dass ich mich täu sche.«

Aber Be rias schwieg, und Ral nir wuss te, dass sei ne Hoff-
nung in ein und dem sel ben Mo ment er füllt und zu gleich 
bitt er entt äuscht wur de.

An dem Sän ger war nichts vom al ten Erbe von Te ra jalas 
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aus zu ma chen. Das wil de Blut von Wi ram foss in die sen 
Adern, so ver dor ben, dass sich je der mann mit Scham ab-
wen den woll te. Es wäre bes ser ge we sen, der Or den hätt e 
nie man den ge fun den, bes ser, der Baum blie be für im mer 
tot, als sich mit ei nem Mann zu ver bin den, der sie alle ins 
Un glück stür zen wür de.

»Prinz Ta han? Es ist Prinz Ta han Dor Ilan?«
Der zwei te Prinz. Der je ni ge, den der Meis ter nie mals in 

Er wä gung ge zo gen hätt e, denn ihn hätt e er nie zu den hei li-
gen Wur zeln ge führt. Ral nir wuss te, was man sich über ihn 
er zähl te. Je der kann te die Ge schich ten, selbst durch zie hen-
de Rei sen de, die sich nicht im Min des ten für den Klatsch 
am Kö nigs hof in te res sier ten. Den bei den Mön chen wa ren 
sie zu Oh ren ge kom men, wäh rend sie im Diens te der Bru-
der schaft in Hel sten un ter wegs ge we sen wa ren. Ta han war 
der jün ge re Sohn, aber der Ers te in al lem, was üble Ge rüch-
te an ging. In ganz Ghi Naral war er über aus be liebt, da er 
das Geld mit bei den Hän den zum Fens ter hi naus warf. Aus 
dem sel ben Grund hatt e er auch kei nen Man gel an weib li-
cher Ge sell schaft zu be kla gen. Er war un dis zip li niert, ein 
Nichts nutz und Mü ßig gän ger, den man kaum je mals nüch-
tern an traf. Nicht der Wein ver lock te ihn, was schlimm ge-
nug ge we sen wäre, son dern das ver bo te ne Schwar ze Was-
ser; es hieß, über den Ge nuss des sel ben sei schon sein Va ter, 
der Ty rann Ilan Dor Ho jan, in den Wahn sinn ge stürzt. Wenn 
es denn ir gend et was Er freu li ches über den Prin zen zu ver-
mel den gab, war es sei ne schö ne Stim me. Die Lo bes hym-
nen wa ren nicht über trie ben, wie Ral nir ein ge ste hen muss-
te, wäh rend der Jüng ling den un säg li chen Gas sen hau er zum 
Bes ten gab. Die ses Lied auf dem gött li chen Ins tru ment, das 
war Blas phe mie!

Der schö ne Prinz Mera win, der größ te le ben de Kriegs-
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held von Te ra jalas, hatt e sein Pferd in zwi schen ab ge satt elt. 
Die Wa gen hiel ten am Stra ßen rand, die Mäd chen spran gen 
ins Gras und lie fen krei schend über die Wie se. Sie tanz ten 
über die blü hen den Grä ser und ba lan cier ten über die hei li
gen Trüm mer, als könn te nichts ih nen et was an ha ben, kei ne 
Schlan gen, kei ne gif ti gen Ech sen.

Prinz Ta han ver such te ih nen nach zu klett ern. Da bei fiel 
ihm die Som mer har fe aus der Hand und krach te auf die 
Stei ne.

»Hop pla«, sag te er, und das un er träg li che Grin sen zau ber-
te  einen dümm li chen Aus druck auf sein Ge sicht.

Als Meis ter Ral nir auf den Prin zen zu stürz te, wuss te er 
selbst nicht, was er ei gent lich vor hatt e. Woll te er ihn schla-
gen, ihn zu recht wei sen? Woll te er sich mit ei ge nen Au gen 
da von über zeu gen, dass Be rias sich irr te, dass das Schick sal 
nie und nim mer so grau sam sein konn te, die größ te Macht, 
die die se Welt aus ih rem Schoß he raus ge bo ren hatt e, die 
Hin ter las sen schaft der Vier, in die Hän de  eines be trun ke-
nen Kna ben zu le gen?

Der Schwertt än zer von Ja kont trat dem Mönch in den 
Weg, er kann te im sel ben Au gen blick die Kutt e und mur-
mel te  einen ehr er bie ti gen Gruß. Der Meis ter nahm es bei läu-
fig zur Kennt nis, wäh rend er sich ne ben die zer stör te Simba-
rine knie te. Der Hals war mitt en durch ge bro chen, die Sai ten 
wölb ten sich halt su chend em por wie die tas ten den Spitz en 
 einer Schling pfan ze. Ei nem Sturz bach ge lös ter Ge füh le 
gleich durch ström te Ral nir für  einen kur zen Mo ment die 
Er leich te rung, dann er blick te er, was er nicht se hen moch te, 
wo vor er die Au gen ver schlie ßen woll te – das, was er über-
all ge sucht hatt e, nur nicht hier.

Ein klei nes Blatt spross an der kunst voll ge drech sel ten 
Schne cke, aus der sich die Sai ten her aus lös ten; dun kel rot, 
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so dass er es von Wei tem nicht hatt e er ken nen kön nen. Es 
war nicht ge schnitzt oder auf ge klebt, son dern echt. Das Holz 
leb te. Ral nir hob die zer bro che ne Som mer har fe hoch, und 
der gol de ne Duft  einer Blü te stieg ihm in die Nase. Flam-
mend gelb schim mer te sie ihm durch das ge bors te ne Schall
loch ent ge gen, die Staub ge fä ße lang und schar lach far ben. Es 
roch zu gleich süß und bitt er, nach bren nen dem Holz und re-
gen nas ser Erde, aber da rü ber er hob sich das lieb li che Aro ma 
des Früh lings, un auf dring lich und den noch so in ten siv, dass 
al les an de re um den Mönch he rum ver blass te.

Die Er kennt nis, dass die se Blü te die ers te war seit tau send 
Jah ren, dass die ser Duft für ein gan zes Zeit al ter ver lo ren ge-
we sen war, dass er  einer der Ers ten war,  einer der we ni gen, 
die das Pri vi leg ge nos sen, ihn ein zu at men, trieb Ral nir die 
Trä nen in die Au gen. Er knie te auf der stei ni gen Stra ße, die 
Simba rine in den Ar men, und wuss te, dass die Welt nie wie-
der sein wür de, wie sie ge we sen war, dass Din ge be vor stan-
den, die das Ant litz der Erde ver än dern wür den.

»He, Al ter, ver schwin de!«
Star ke Hän de, er füllt von der Kraft der Ju gend, stie ßen 

Meis ter Ral nir bei sei te, ris sen ihm den Schatz aus den Hän-
den. Der Prinz warf das Ins tru ment acht los zu rück auf den 
Wa gen. Der Mönch schloss die Au gen, wäh rend er das Kra-
chen von Holz auf Holz ver nahm und der Duft der gol de-
nen Blu me nur noch eine Er in ne rung blieb.

»So könnt Ihr nicht mit ei nem Gott es die ner re den, Kö nig-
li che Ho heit«, rüg te Meri wan, der statt li che Bru der des Kö-
nigs, des sen Herz rein und herr lich war wie ein Schatz, sei-
nen Neff en.

»Wa rum nicht? Er ist alt und fett und häss lich, und ich will 
sei ne schmie ri gen Fin ger nicht an mei nen Sa chen ha ben.«

Un wür dig, dach te Ral nir. Un wür dig, un wür dig. Das Wort 
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dröhn te wie eine Kriegs trom mel in sei nen Oh ren. Er ist un
wür dig.

Der Meis ter öff ne te die Au gen und be trach te te den jun gen 
Mann, wäh rend die ser ihn ver höhn te. Prinz Ta han moch te 
um die zwan zig Kö nigs ta ge zäh len; von der Rei fe, die ihm 
sein Name und sei ne edle Her kunft na he leg ten, gab es al ler-
dings kei ne Spur. Auf den ers ten Blick wirk te er un schein-
bar, doch in sei nem blon den Haar spiel te ein röt li cher Glanz, 
und wenn die Son ne da rauf schien, wirk te es, als stün de 
er in Flam men. Sei ne Au gen da ge gen wa ren von ei nem tie-
fen Blau grün, von der Far be des Him mels kurz vor ei nem 
auf zie hen den Sturm. Brau en und Wim pern, be tö rend lang 
und wie von schim mern der Bron ze, ga ben ihm das Aus se-
hen  eines trotz i gen Mäd chens. Er war schlank und schmal, 
aber Ral nir zwei fel te nicht da ran, dass er in spä te ren Jah ren 
eine statt li che Sta tur ha ben könn te, wenn er sich nicht all zu 
sehr ge hen ließ. Doch das Schöns te an Ta han war zwei fel los 
sei ne Stim me, selbst jetzt, da die Trun ken heit je den sei ner 
Sätz e in  einen merk wür di gen Sing sang ver wan del te, wäh-
rend sein On kel ihn fest hielt, um ihn da ran zu hin dern, den 
Stö ren fried er neut zu schla gen. Der Prinz trat trotz dem zu, 
aber Ral nir spür te es kaum, da ein ganz an de rer Schmerz 
von ihm Be sitz er griff en hatt e und der Zorn über die Lau-
nen des Schick sals ihn schier ver brann te.

Un wür dig.
»Jetzt ist aber ge nug! Hör auf! Willst du den Zorn sei nes 

Gott es auf dich zie hen?«
Meri wan zerr te sei nen Neff en fort, und Meis ter Ral nir 

dach te nur: Er! Er! Oh Rich te rin, oh Wäch ter, wa rum aus ge rech
net Prinz Ta han? Es war wie eine Axt am Baum sei ner See le.

Er sack te zu sam men, doch statt des er war te ten, er sehn ten 
Knie falls vor dem aus er wähl ten Frie densb rin ger war es nur 
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sein Herz, des sen Schwä che ihn über mann te, das ihn zer-
riss. Ei nen Mo ment lang ließ er zu, dass die Qual der Entt äu-
schung ihn pei nig te. Ei nen Au gen blick lang un ter lag er, und 
ob wohl sei ne Wan gen tro cken blie ben, ob wohl kein Laut die 
Ei dech sen ver trieb, schrie und heul te der Meis ter in sei nem 
In ne ren sei ne Wut hi naus.

Be rias war an sei ner Sei te, ohne dass Ral nir ihn be merkt 
hätt e, griff nach sei nem Arm und zog ihn über die Stra ße. 
Sie stol per ten da von und rett e ten sich auf die an de re Sei te 
des Wa gens, wäh rend der Bru der des Kö nigs ih nen nach-
rief: »Ver zeiht! Ich bitt e die ehr wür di gen Brü der viel mals 
um Ver ge bung. Der Prinz ist be trun ken, er weiß nicht, was 
er tut.«

»Gar nicht wahr!«, pro tes tier te Ta han. »Die se ver fuch ten 
Bett ler sol len es sich nicht ein fal len las sen, uns das schö ne 
Pick nick zu ver der ben!«

Ral nir ließ sich in den Gra ben fal len, der zu die ser Jah res-
zeit kein Was ser führ te, nur um in der Nähe zu blei ben, nur 
um viel leicht noch ein ein zi ges Mal den Duft der gol de nen 
Blu me zu er ha schen. Viel leicht wirk te er für die kö nig li che 
Ge sell schaft wie ein ir rer Bett el mönch, als er zu la chen be-
gann, doch Be rias knie te sich vor ihn hin. Ihr freund schaft-
li cher Um gang en de te im mer dann, wenn der Zeit punkt ge-
kom men war, Be feh le zu er tei len.

»Wie lau ten Eure An wei sun gen, Meis ter? Was sol len wir 
tun?«

»Er ist es, du hatt est recht.« Ral nir lach te wie der laut auf. 
»Es ist kein Irr tum mög lich.« Der Mo ment, in dem er sich 
ge statt et hatt e, sich sei nem Zorn und sei ner Entt äu schung 
hin zu ge ben und die Ver zweif ung über die lau ni schen Win-
kel zü ge des Schick sals aus zu kos ten, war vo rü ber. Er um-
klam mer te die Scher be, bis sein Blut in Strö men foss.
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»Was jetzt?«, frag te Be rias bang. »Wer det Ihr ihn zu dem 
Baum brin gen?«

Schlag ar tig hör te Meis ter Ral nir auf zu la chen. Von dem 
ver dorr ten Baum, der sei ne schwar zen Äste über die Ru i nen 
brei te te, blick te er hi nü ber zur Wie se, auf der Prinz Ta han 
Dor Ilan die Mäd chen jag te. Nur eine Schlan ge, die sie zur 
Un zeit weck ten, eine der gif ti gen Ei dech sen, die in ih rer Ver-
wir rung in ein Bein kleid kroch statt in die Mau er ritz e, und 
es wür de wei ter ge hen wie bis her. An tau send Son nen läu fe 
Krieg, Dür re und Über schwem mun gen, Seu chen und Pla-
gen wür den sich wei te re tau send Son nen läu fe an schlie ßen, 
in de nen nicht der Kö nig in sei nem mit Stuck und Zier rat 
ver schnör kel ten Schloss in Ghi Naral, son dern Hun ger und 
Elend die wah ren Her ren die ses Lan des blie ben. Den noch 
wünsch te der Meis ter sich, der dum me Jüng ling möge sein 
Un glück selbst her bei füh ren, statt dem Or den die Ver ant-
wor tung da für zu über tra gen.

»Nein«, sag te er. »Er darf nicht ein mal in die Nähe des 
Bau mes ge lan gen. Der Aus er wähl te, der sich mit dem bren-
nen den Baum ver bin det, wird sein gan zes Selbst mit dem 
Land tei len. Ge dan ken blut und Ge dan ken au ge, Herz au ge 
und Herz feisch. Was wäre das für ein Kö nig reich, ge kett et 
an  einen tö rich ten Kna ben,  einen scharf zün gi gen Wei ber-
hel den mit ei nem Milch bart? Wenn er nur dumm wäre und 
da für ein rei nes Herz mit bräch te … aber je man dem wie ihm 
sol len wir den kost bars ten Schatz an ver trau en, den es un ter 
dem Him mel gibt? Den Baum, über den wir seit Jahr hun-
der ten wa chen?« Er re de te sich in Rage, fühl te, wie ihm die 
Hitz e ins Ge sicht stieg, wie sei ne Wan gen brann ten.

Be rias er beb te, und nur sei nem Mut war es zu ver dan ken, 
dass er nicht zu rück wich, denn er wuss te, wozu der Meis-
ter des Or dens der Vier fä hig war. »Aber dann sind sie bei de 
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ver lo ren, Te ra jalas und der Baum. Der Jun ge al lein hat die 
Macht, ihn zu we cken.«

»We cken wird er ihn ohne Zwei fel«, sag te Ral nir. »Doch 
nicht, ehe es an der Zeit ist. Nicht, ehe wir je man den ge fun-
den ha ben, der sei nen Platz im Ge fü ge des Welt ge sche hens 
ein neh men kann.«

Nie hatt e je mand das Holz zum Blü hen ge bracht, nie in all 
den Jah ren zu vor. Trotz dem war die Bru der schaft nicht am 
Ziel, trotz dem muss ten die Mön che weit er su chen.

»Wenn er den Baum er we cken soll, ohne je sei ne Macht 
zu er le ben«, mein te Be rias, »dür fen wir den jun gen Prin zen 
nicht wis sen las sen, mit wel chen Kräf ten er spielt. Er darf 
nie er fah ren, wer er ist und was er ver mag. Wir müs sen das 
Ge heim nis des Bau mes be wah ren, kos te es, was es wol le.«

»Das wird nicht ge nü gen«, sag te Ral nir lei se, nicht ohne 
Be dau ern, denn er dach te an die duf ten de Blu me im höl zer-
nen Leib der Som mer har fe und trau er te um das, was hätt e 
sein kön nen. Es war un ver meid bar, das wuss ten sie bei de, 
nichts des to trotz lag es an ihm, dem Meis ter, das Off en sicht-
li che aus zu spre chen. »Dies er las se ich hier und heu te als ein 
Ge setz des Or dens der Vier, als ein Ge bot, das nicht ge bro-
chen wer den darf: Da mit ein Wür di ge rer an sei ne Stel le tre-
ten kann, muss Prinz Ta han Dor Ilan ster ben.«
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2

 Man che Tage be gan nen so voll kom men, wie die Nacht 
aus ge klun gen war – in sei de nen La ken, ne ben ihm das gol-
de ne Haar  eines Mäd chens auf dem Kis sen. Die Son ne, heiß 
und gelb und na he zu im Ze nit, schlang ihre Strah len um die 
run den Me tall or na men te in den di cken Fens ter schei ben. Die 
Skla vin nen schwatz ten lei se im Vor raum, und die köst li chen 
Düf te der Mitt ags mahl zeit ström ten durch den klim pern den 
Glas per len vor hang.

So hätt e es sein sol len, aber die ser Mor gen war al les an-
de re als voll kom men. Er be gann, wie alle ver fuch ten Tage 
be gin nen. Es war so früh, dass die Son ne rote Krei se in der 
ge mus ter ten Schei be glü hen ließ. Viel zu früh. Un er träg li-
che Schmer zen häm mer ten in Ta hans Kopf. Ein pel zi ger Be-
lag auf der Zun ge ließ ihn Üb les ver mu ten, was das Ban kett 
letz te Nacht be traf – er war sich nicht si cher, ob er den Krug 
mit Ba noa wei ter ge reicht hatt e oder nicht. Falls nicht, war 
das hier erst der An fang.

Mit ei nem Äch zen stütz te er sich auf den Ell bo gen und 
be sah sich das Schlacht feld. Die ver schwitz ten La ken stan-
ken nach Schweiß und ver schütt e tem Ba noa, das über-
dies schwar ze Schlie ren hin ter las sen hatt e. Ein Mäd chen 
schnarch te lei se auf sei nen Sei den kis sen. Ihr zer zaus tes blon-
des Haar kräu sel te sich über den von zer lau fe ner Schmin-
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ke schwarz und blau ge färb ten Wan gen. Er hatt e ver ges sen, 
wie sie hieß.

»Kö nig li che Ho heit, Herr, bitt e ver zeiht.«
Jetzt sah er end lich, wer ihn ge weckt hatt e. Lish. Der Skla-

ve ver beug te sich so tief, dass un ter sei nem kur zen, leicht ge-
kräu sel ten Haar die Na cken tä to wie rung sicht bar wur de, das 
Zei chen der Fa mi lie, der er ge hör te – ein lang bei ni ger Wind-
hund mit Lö wen pran ken, das Wap pen de rer von Wi ram.

»Wa rum weckst du mich um die se Zeit?«
Lish duck te sich noch tie fer, die Hän de fach auf dem Bo-

den. »Kö nig li che Ho heit, heu te ist der Kö nig stag. Eure El-
tern wün schen Eure An we sen heit bei der Be grü ßung der 
fremd län di schen Gäs te.«

Heu te? Heu te war der Kö nig stag? Ta han ließ sich mit ei-
nem Stöh nen zu rück ins Bett sin ken. »Du lügst, heu te ist nie 
und nim mer der Kö nig stag. Lass mich schla fen. Geh weg.«

»Kö nig li che Ho heit, darf ich mich er he ben?«
Ta han schloss die Au gen und wünsch te sich, aus die ser 

Welt zu ver schwin den. »Mei net we gen. Ich soll te dich aus-
peit schen und aus dei nen Haut fetz en  einen Vor hang nä hen 
las sen, der mich vor die ser un er träg li chen Son ne schützt. 
Wa rum ist sie nur so ver dammt hell?«

Mit wei chen Schritt en tapp te Lish über den Tep pich aus 
Zie gen haar. Ein lei ses Plät schern des Was ser kru ges. Dann 
nä her te er sich wie der. Je des Ra scheln klang in den ge reiz-
ten Oh ren des Prin zen wie ein Ge witt er.

»Bring mir Ba noa«, ver lang te er. Mit neu em Ba noa be-
kämpf te man am bes ten die Aus wir kun gen des vor he ri gen 
Ba noas.

»Kö nig li che Ho heit«, wis per te der Skla ve. »Was ser mit 
Bid uja-Blätt ern ge gen die Übel keit und die Kopf schmer zen.«

Er soll te Lish wirk lich aus peit schen las sen.
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»Muss ich?«, stöhn te er.
Ne ben ihm reg te sich das Mäd chen, öff ne te die rie si gen 

grün gel ben Au gen. Das lan ge Haar foss in Wel len über ih-
ren blo ßen Rü cken. »Kö nig stag, hm?«

»Ja«, sag te Ta han. Es hatt e kei nen Zweck, es län ger zu 
leug nen. Er ließ es zu, dass ihm der Skla ve den Be cher an 
die Lip pen setz te. Der Ge ruch des Bidu jas – noch bitt e rer als 
Ba noa, so un wahr schein lich das auch klang – fuhr wie ein 
Keil in sei ne Schmer zen.

»Das reicht.« Er stieß die Hand und das Ge fäß fort, at me te 
tief durch, war te te da rauf, dass der Schmerz nach ließ. »Was 
ist mit den Ge schen ken?«

»Kö nig li che Ho heit«, füs ter te Lish. »Hier, die Ga ben, die 
Ihr aus ge wählt habt.«

»Oh, wie herr lich!«, fö te te das Mäd chen. »Ihr habt  einen 
vor treff i chen Ge schmack, mein Prinz!«

Ihr Name woll te ihm ein fach nicht ein fal len, und sein Kopf 
fühl te sich an, als wür de er in der Hand  eines Rie sen zer-
drückt. Lang sam, ganz lang sam ließ der Druck nach. Lish 
hielt ihm im mer noch die Schach tel aus ed lem Bir nen holz 
hin. Wahl los zog Ta han eine der Fi gu ren he raus –  einen lang-
bei ni gen Wind hund, ver gol det, die Au gen win zi ge grü ne 
Splitt er.

»Für dich. Für eine un ver gess li che Nacht.« Er ver such te 
zu lä cheln.

Das Mäd chen strahl te, wog den gol de nen Hund in der 
Hand, lieb kos te ihn wie ein ech tes Tier. »Dan ke. Dan ke, 
Kö nig li che Ho heit!« Sie beug te sich vor, hauch te ihm  einen 
Kuss auf die Wan ge.

Ei nen Mo ment er wog er, mehr da raus wer den zu las sen, 
doch wie der misch te sich der Skla ve ein.

»Eure El tern, Kö nig li che Ho heit. Die Fei er lich kei ten be-
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gin nen zur vier ten Mor gen glo cke.« Lish warf sich er neut zu 
Bo den, als der Prinz auf stand.

Er ver setz te ihm  einen Tritt in die Sei te, nicht hef tig, nur 
um ihn da ran zu er in nern, wo sein Platz war, und wank te 
durch den Tür bo gen zu sei nem An klei de ge mach. Der Skla-
ve war so fort dicht hin ter ihm, hielt die Glas per len schnü re 
zur Sei te.

Am Was ser be cken stan den die Wasch skla vin nen und der 
Topf skla ve be reit.

»Sor ge da für, dass die Frau so rasch wie mög lich aus mei-
nem Schlaf ge mach ver schwin det.«

Lish nick te de mü tig und ent fern te sich rück wärts von der 
Wasch stel le.

Ta han be nutz te den Topf, ließ sich wa schen und an klei-
den. Der Spie gel skla ve dreh te den ho hen Spie gel und fing 
das Bild der prinz li chen Schön heit ein.

»Nimm ihn weg! So fort!«
Die dunk len Rin ge un ter den Au gen, die auf ge dun se nen 

Wan gen, die fah le Haut – muss te er sich das an se hen?
»Kö nig li che Ho heit.« Der Skla ve stell te den Spie gel rasch 

fort und warf sich zu Bo den. Im Na cken trug er eben falls ein 
Zei chen – nicht den Wind hund, son dern  einen Zweig mit 
Blätt ern und  einer Blü te, das Wap pen des Hau ses Ameer. 
Es war  einer der Skla ven sei ner Mutt er.

Ta han hatt e den Fuß schon zum Tritt er ho ben, ließ ihn je-
doch wie der sin ken. Die Kö ni gin schätz te es nicht, wenn je-
mand an ders als sie selbst ihr Ei gen tum an tas te te und wo-
mög lich grö ße re Fle cken oder Schram men hin ter ließ. Die 
glü hen den Na deln, die sie ih ren Skla ven ins Fleisch jag te, 
hin ter lie ßen nur win zi ge Nar ben.

»Du bist spät dran«, sag te Wid ian.
Über dem Skla ven rag te wie ein neu es Spie gel bild ein 
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blon der jun ger Mann auf, in ei nem dun kel blau en, gold-
durch wirk ten Ge wand, die Tu ni ka in lo cke rem Fal ten-
schwung über den sei de nen Bein klei dern, die sich wie eine 
zwei te Haut an sei ne kräf ti gen Wa den schmieg ten.

»Wie kannst du nur am Vor a bend des Kö nigs ta ges bis in 
die Nacht hi nein fei ern?«, frag te sein Bru der.

Die Be mer kung ver dien te kei ne Ant wort.
»Hast du we nigs tens die Ge schen ke be sorgt? In dei nem 

Ge sicht ist eine Lee re, die mich frös teln lässt. Weißt du denn 
gar nichts mehr? Der gol de ne Wid der für den Kö nig, die Sa-
phir blu men für un se re Mutt er?«

»Die Hun de für die Zwil lin ge, der kämp fen de Berg lö we 
für un se ren On kel«, er gänz te Ta han. »Du siehst, mein Ge-
dächt nis ist nicht …« Er brach ab. »Die Hun de! Ei nen da-
von hat sie!«

»Wer, sie?« Wid ian seufz te laut. »Du gibst Ma runa die Ge-
schen ke für un se re Fa mi lie? Ich habe dich vor ihr ge warnt, 
Ta han. Sie ist gie ri ger als ein halb ver hun ger tes Huhn.«

Ma runa. Rich tig, das war ihr Name.
Ta han eil te in den Ne ben raum. Der Skla ve hatt e nicht ein-

mal mehr Zeit, die Glas per len schnü re zur Sei te zu hal ten. 
»Wo ist sie?«

Lish zog ge ra de die schmutz i gen La ken ab. »Ich habe Eure 
Bett ge spie lin weg ge schickt, wie Ihr ver langt habt, Kö nig li-
che Ho heit.«

Fre cher Skla ve! Er konn te sich nicht schnell ge nug zu Bo-
den wer fen. Ta han hol te aus und ver setz te ihm eine schal-
len de Ohr fei ge.

»Da nach habe ich nicht ge fragt. Wo ist sie? Bring sie so fort 
her. Ich will kei nen Knie fall, ich will den gol de nen Hund zu-
rück. Du weißt, dass die Fi gu ren für mei ne Ge schwis ter be-
stimmt sind! Wa rum hast du mich nicht ge warnt?«
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Der Skla ve senk te den Kopf, doch ganz kurz blitz ten sei ne 
Au gen. Vor Wut? Wie konn te die ser Ab schaum es wa gen, 
Wut zu emp fin den?

»Kö nig li che Ho heit, ver zeiht. Eine Ge lieb te am Kö nig stag 
nicht zu be schen ken bringt Un glück.«

Ta han fuch te. Hin ter ihm er klang Wid ians lei ses La chen.
»Dir ist klar, dass sie das wuss te? Ma runa ist ein klei nes 

Mist stück.«
Eine Gabe zu rück zu for dern brach te Un glück. Die stän dig 

strei ten den Zwil lin ge mit nur ei nem Ge schenk da ste hen zu 
las sen war eben falls übel; al ler dings, über leg te er nüch tern, 
bloß für die Mäd chen, nicht für ihn.

»Die bei den kön nen auch mit  einer Fi gur spie len«, sag te 
er schroff. »Ge hen wir. Ha ben die Fei er lich kei ten schon be-
gon nen?«

auf eine aus gie bi ge Mahl zeit leg te er nicht den ge rings
ten Wert. Al lein den Bid uja-Blätt ern hatt e er es zu ver dan-
ken, dass er über haupt auf recht ste hen konn te, ohne sich 
zu über ge ben.

»Bring uns die Schach tel, Skla ve«, be fahl Wid ian. »Lass 
mich se hen, was du üb rig  ge las sen hast, Ta han.« An er ken-
nend ließ er den Blick über die ver zier ten Fi gu ren glei ten. 
»Eine her vor ra gen de Ar beit, nicht zu ver glei chen mit dem, 
was wir im ver gan ge nen Jahr hatt en. We nigs tens hast du 
 einen gu ten Künst ler be müht. Du hast ein gu tes Auge für 
sol che Din ge, für Schön heit all ge mein. Wenn du dich doch 
bloß et was mehr zu sam men rei ßen könn test!«

Sein Bru der war im mer noch ver är gert, als sie den Fest saal 
er reicht hatt en. Zur Krö nungs tags fei er des Herr schers von 
Te ra jalas hatt en sich nicht so vie le Wür den trä ger un ter der 
ho hen Kup pel ein ge fun den wie üb lich. Zahl rei che Ker zen, 
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die auf mäch ti gen Rä dern un ter der De cke hin gen – die 
Licht skla ven hatt en die gan ze Nacht da mit ver bracht, die 
Rad leuch ter an Kett en zü gen he run ter zu las sen und die Ker-
zen zu entz ün den –, fun kel ten auf den Rüs tun gen und Hel-
men der we ni gen Kriegs män ner.

Der Ty rann Ilan Dor Ho jan lieb te die sen Saal. Je den Mor-
gen pfeg te er hier mit sei ner Fa mi lie zu spei sen, wäh rend 
das Licht der Mor gen son ne durch das glä ser ne Dach he rein-
fiel und die ver gol de ten Wän de zum Strah len brach te. Hier 
fei er te er, hier emp fing er Gäs te, hier un ter schrieb er die 
zahl rei chen To des ur tei le und die sel te nen Be för de run gen.

»Zwei Haupt leu te von der Gren ze – der Sil ja lin ion vom 
Wis lan-Tal und der Sil ja lin ion der zwei ten Trup pe. Kein 
Ober be fehls ha ber weit und breit. Ich ver mu te, sie wol-
len Meri wan dazu über re den, wie der mit an die Front zu 
kom men. Sein An blick be fü gelt die Trup pen.« Der äl te re 
Prinz biss die Zäh ne zu sam men. »Der Krieg läuft nicht gut, 
möch te ich ver mu ten. Ich wer de noch ein mal mit Va ter re-
den müs sen.«

»We gen dei nes Ein satz es? Du bist der Erbe. Du darfst nicht 
ge hen.«

Wid ian knurr te ver ächt lich. »Wenn der zu künf ti ge Kö nig 
sich da vor scheut, ein Schwert in die Hand zu neh men, wie 
kann er dann über Te ra jalas re gie ren? So fern am Ende über-
haupt noch ein Reich üb rig ist, über das ich herr schen kann.«

»Meri wan wird die Din ge schon rich ten«, sag te Ta han.
»Meri wan«, knurr te Wid ian. »Im mer zu Meri wan. Ich bin 

der Prinz, zu dem das Volk auf se hen soll te. Des halb muss 
ich auch die Sol da ten an füh ren, nicht er.«

Ta han hatt e nie ver stan den, wa rum sein Bru der un be-
dingt an die Gren ze rei sen woll te. Sein Name und sein Ge-
sicht wür den die Sol da ten er mu ti gen, aber war es das Ri si ko 
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wert? Nicht nur der Kö nig be zwei fel te das. Ein to ter Thron-
fol ger war nutz lo ser als ein un be lieb ter.

»Ich will den Pos ten  eines Mea lin ion. Ich will den Ober be-
fehl über die Trup pen am Ja kont.«

»Die tra di ti o nell Fürst Ameer ge hö ren, dem Kriegs herrn. 
Viel leicht kannst ja du die nörd li chen Trup pen am Wis lan 
be kom men?«

Sie bra chen ihr Ge spräch ab, als die Glo cke er tön te. Rei he 
für Rei he san ken die Gäs te zu Bo den, wäh rend der Kö nig in 
den Saal mar schier te und den ge fürch te ten ste chen den Blick 
über sie schwei fen ließ. Sei ne blon de, von grau en Sträh nen 
durch zo ge ne Mäh ne wall te ihm über den Rü cken. Er ging 
rasch und auf recht; je der sei ner Schritt e ver riet sei ne Un ge-
duld. An Festt a gen war Ilan Dor Ho jan meist be son ders ge-
reiz ter Stim mung. Auch die bei den Prin zen beug ten die Knie 
und senk ten die Köp fe. Sie wa ren die Ein zi gen, die sich nicht 
auf dem Bo den aus stre cken muss ten, denn in ih nen foss 
das sel be kö nig li che Blut wie in den Adern des Herr schers 
von Te ra jalas. Vor nie man dem press ten sie die Stirn auf die 
kal ten Mar mor platt en.

»Er ist schlech ter Lau ne«, füs ter te Ta han, der zwi schen 
sei nen Haar sträh nen hin durch das Kö nigs paar be ob ach te-
te. »Ich hoff e nur, Gur ija hat nicht ge petzt.«

Hin ter dem Ty ran nen und sei ner Gatt in stol zier ten die 
Zwil lin ge. Die jüngs ten Kin der des Mo nar chen wa ren bald 
zu alt, um die Schlep pe zu tra gen. Trotz furch te die Stirn von 
Gur ija, der jüngs ten Schwes ter –  eines der we ni gen Mäd chen 
in die sem Schloss, das ein stun den lan ges Streit ge spräch mit 
Ta han durch hielt, ohne schluch zend da von zu ren nen. Wenn 
nicht gar das Ein zi ge. Sie ge rie ten so häu fig an ei nan der, dass 
die Kö ni gin ih nen mitt ler wei le be foh len hatt e, sich aus dem 
Weg zu ge hen.
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Die Klei ne war erst zwölf und bett el te trotz dem un ab läs-
sig da rum, an Ta hans pri va ten Fei er lich kei ten teil neh men 
zu dür fen. Durch ge schick tes Nach fra gen un ter den an de-
ren jun gen Ad li gen und so gar un ter den Skla ven hatt e sie 
be reits he raus ge fun den, dass Ba noa zu den fes ten Be stand-
tei len die ser Aben de ge hör te, und es war ihr zu zu trau en, 
dass sie ihn aus lau ter Ge häs sig keit ver pfiff. Das Schwar-
ze Was ser war streng ver bo ten, den noch war es ein off e nes 
Ge heim nis, dass die jun gen Leu te aus gie big da von tran ken. 
Wo mög lich war dies auch längst dem Kö nig zu Oh ren ge-
kom men, aber erst wenn je mand es laut aus sprach, wür de 
Ilan Dor Ho jan han deln müs sen.

Nein, es war nicht sehr scha de, wenn Gur ija den üb rig 
 ge blie be nen gol de nen Hund mit ih rer Zwil lings schwes ter 
Har tet tei len muss te.

Ta han däm mer te weg, wäh rend der Ze re mo ni en meis ter 
die vor ge schrie be nen Sätz e auf sag te, in re gel mä ßi gen Ab-
stän den un ter bro chen vom Klang der Ze re mo ni en glo cke. 
Sech zehn jun ge Män ner führ ten  einen Tanz auf, der ihm nur 
ein Gäh nen ent lock te. Der Aus tausch der Fa mi li en ge schen ke 
er folg te vor den Au gen al ler An we sen den nach ei nem ge nau 
fest ge leg ten Ri tu al.

Har tet lä chel te ihn an, als er ihr die Fi gur in die Hän de 
leg te.

»Und ich?«, zisch te Prin zes sin Gur ija.
»Der Wi ram hund ist die stärks te Fi gur«, er klär te Wid ian 

mit Nach druck. »Ei ner ist ge nug für euch bei de. Er stellt eure 
Ein heit dar – Hund und Löwe.«

Har tet blin zel te eine Trä ne weg, und Ta han spür te den 
stren gen Blick sei ner Mutt er auf sich.

Ehr fürch ti ges Ge mur mel er tön te im Saal, als Prinz Meri-
wan sei ne Ge schen ke ver teil te und im Ge gen zug den ge-
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schnitz ten und ver gol de ten Berg lö wen er hielt, das Zei chen 
des Schwertt än zers von Ja kont. Er lä chel te, im mer freund-
lich, im mer be schei den, und Ta han wünsch te sich, sein On-
kel wür de stol pern oder sich bei den ri tu el len Glück wün-
schen ver has peln, aber na tür lich tat er das nicht. Ne ben ihm 
knurr te Wid ian et was Un ver ständ li ches.

Die Fürs ten tra ten vor, über reich ten ihre Ga ben.
Als die Glo cke für die fremd län di schen Wür den trä ger er-

tön te, be schlich Ta han ein selt sa mes Un wohl sein. Er hatt e et-
was ver ges sen, et was Wich ti ges. Lei der konn te er sich beim 
bes ten Wil len nicht er in nern, was die se bö sen Ah nun gen zu 
be deu ten hatt en.

Der Ge sand te aus Par trug  einen lä cher lich lan gen Bart. 
Wa rum schick ten sie nie jun ge Män ner oder hüb sche Frau-
en? Im mer wa ren es alte, ver knö cher te Ge sel len, die mit dem 
Kö nig end los lan ge Ge sprä che führ ten. Wenn Ta han da bei 
sein muss te, dös te er meis tens vor sich hin.

Der Bot schaf ter trat vor, in der Hand eine schma le, in tar-
si en ver zier te Schach tel. »Die Gabe Ih rer Ma jes tät, der Kai-
se rin von Par …« Die Art, wie er die Sil ben be ton te, tat in 
den Oh ren weh.

Der Alte leg te die Hand an den De ckel, klapp te die Schach-
tel auf – und schrie er schro cken auf, als die ers te Heu schre-
cke hi naus sprang. Dann die zwei te. Er ließ das Käst chen fal-
len, wo rauf in hun dert win zi ge bun te Heu schre cken über 
den Mar mor bo den hüpf ten.

Die Prin zes sin nen kreisch ten und sto ben da von. Nur der 
alte Mann blieb wie an ge wur zelt ste hen.

Im nächs ten Mo ment krach te das Ker zen rad von der De-
cke, ge nau dort hin, wo der Ge sand te, stock steif vor Schreck, 
im mer noch stand. Der brei te Ei sen rand schlug auf dem Bo-
den auf, die Ker zen fie len aus ih ren Hal te run gen und roll-
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ten über die Flie sen. Das lan ge Hal te seil rutsch te wie eine 
le ben di ge Schlan ge hin ter her, ver fehl te den Bot schaf ter um 
Haa res brei te, tanz te mit ei nem Zi schen über das Rad und 
ver stumm te schließ lich.

Zu Tode er schro cken stand der Ge sand te mit off e nem 
Mund da. Dann gab er ein dün nes Seuf zen von sich und fiel 
in sich zu sam men.

Kö nig Ilan Dor Ho jan von Te ra jalas er hob sich von sei nem 
Thron. »Helft dem Mann!«, be fahl er.

Die ver stör ten Festt ags gäs te brach te er mit ei nem Wink 
zum Schwei gen. Sie er starr ten und fie len er neut auf die 
Knie. Der Blick des Kö nigs schweif te nicht lan ge über die 
we ni gen, die noch stan den. Sei ne ei ge ne Fa mi lie. Nur ganz 
kurz blin zel te er hi nauf zum Bal kon, wo sich hin ter der ge-
schnitz ten Em po re ein Schatt en zeig te, der gleich wie der ver-
schwand.

»Prinz Ta han Dor Ilan«, sag te der Kö nig, die Stim me kalt 
und fest. »Ist das dein Werk?«

»Wes sen sonst?«, mur mel te Gur ija.
Na tür lich. Wer war schuld, im mer und an al lem? Wen hät-

ten sie ver ant wort lich ge macht, wenn der Him mel über ih-
nen ein ge stürzt wäre?

Zweck los, es zu leug nen. In der ver gan ge nen Nacht war 
Ta han die ser Streich noch wie ein be son ders gu ter Ein-
fall vor ge kom men. Zwei Stun den lang hatt en er und sei ne 
Freun de die zir pen den Heu schre cken aus den Bü schen im 
Schloss gar ten ge sam melt, wo sie am Tor bo gen un ter den 
Ge henk ten be son ders em sig lärm ten. Der Krüp pel war nur 
zu be geis tert ge we sen über die Auf ga be, den Kno ten des 
Hal te seils just in dem Au gen blick zu lö sen, wenn der Bot-
schaf ter ge nau un ter dem Ker zen rad stand. Der Bal kon war 
der ide a le Platz da für, und der Krüp pel hielt sich bei je dem 
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Kö nig stag oben auf der Em po re auf, wo er hin ter der Holz-
schnitz e rei die Ze re mo nie mit ver folg te, ohne dass die Wür-
den trä ger und Gäs te ihn se hen konn ten.

»Ja, Va ter«, ant wor te te Ta han. »Es war nicht mei ne Ab-
sicht, Euch zu krän ken. Ich woll te nur die Fei er lich kei ten 
ein we nig, ähm, auf ei tern.«

Der Kö nig lach te nicht. Er lach te nie, wenn er an die Exis-
tenz des Krüp pels, des Bas tards der Kö ni gin, er in nert wur-
de. »Ver schwin de«, sag te er. »Aus die sem Saal und von mei-
nem Fest. So fort.«

Ta han press te die Lip pen auf ei nan der, ver beug te sich steif 
und ging.

Ver fuch ter Kö nig stag. Er hätt e im Bett blei ben sol len.
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 Ich will gar nicht wis sen, was Ihr ge tan habt, Prinz Ta han.« 
Fürs tin Wyd ria setz te eine stren ge Mie ne auf, die Ta han an 
den ver kniff e nen Ge sichts aus druck sei ner Mutt er er in ner-
te. »Ich er war te nur, dass Ihr Euch zu be neh men wisst. Es 
ist mir am liebs ten, wenn wir Eure An we sen heit hier nicht 
an die gro ße Glo cke hän gen und Euch un ter ei nem Deck na-
men bei uns woh nen las sen. Das wür de uns al len so man-
che Pein lich keit er spa ren, und wir könn ten ver mei den, dass 
Eure Ver ban nung zum Ge sprächs stoff auf der Burg wird.«

Ta han schenk te sei ner Tan te ein ent waff nen des Lä cheln. 
»Ich schä me mich mei nes Na mens nicht, vie len Dank. Und 
für Ge sprächs stoff sor ge ich ger ne.«

Wyd ria press te die Lip pen auf ei nan der; er konn te bei na-
he hö ren, wie sie mit den Zäh nen knirsch te.

»Ich wür de Euch den noch auff or dern, so we nig Auf merk-
sam keit wie mög lich zu er re gen, in Eu rem ei ge nen In te res-
se. – Das na ree?« Mit ei nem Seuf zer wand te sie sich an ih ren 
Sohn, der ab war tend ne ben ih rem ge pols ter ten Lehn stuhl 
stand. »Du könn test Prinz Ta han da bei hel fen, sich auf Burg 
Ameer ein zu le ben.«

Da sna rees Au gen leuch te ten auf. »Ja«, stam mel te er auf ge-
regt, »ja, das ma che ich.«

Für  einen dum men Streich ver bannt zu wer den war hart. 
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nach Burg ameer in die Öd nis blei cher Sand gru ben und 
ab ge holz ter Wäl der ver bannt zu wer den kam  einer lang-
jäh ri gen Ker ker stra fe gleich. Ver bannt zu wer den und die 
Ge gen wart des tum ben, fett en, stän dig schwitz en den Das-
na ree er tra gen zu müs sen war die To des stra fe. Nir gend wo 
auf die ser gan zen ver damm ten Welt hätt e es lang wei li ger 
sein kön nen als hier.

»Wollt Ihr die Burg se hen? Soll ich Euch die Aus sicht 
zei gen? Wie ge fällt Euch Eure Schlaf am mer, ist sie nicht 
präch tig?«

Mit nicht nach las sen der Be geis te rung führ te Das na ree ta
han he rum. Als der Jun ge sei nen sech zehn ten Son nen lauf 
am Kö nigs hof ver bracht hatt e, hatt e Ta han es ge schafft, ihm 
ge schickt aus zu wei chen; hier da ge gen war das un mög lich. 
»Die Aus sicht aus Eu rem Zim mer ist die schöns te in der gan-
zen Burg. Seht Ihr den Rauch? Dort hin ten im Wald, am 
Fluss, das ist un se re Glas hütt e.«

Ta han mach te sei nen Vett er nicht da rauf auf merk sam, 
dass er schließ lich nicht blind war.

Der ge wal ti ge stei ner ne Turm, der sich nach oben hin ver-
jüng te, spie eine wei te re schwar ze Rauch wol ke aus.

»Ich kann Euch al les über die Glas her stel lung er zäh len«, 
sag te Das na ree eif rig. »Un se re Fa mi lie ist seit vie len Ge ne ra-
ti o nen da mit be fasst. In die ser Ge gend ist der Bo den von Kalk 
durch setzt, hier fin det Ihr den bes ten Sand, und die Wäl der an 
den Berg hän gen sind so dicht, dass wir jahr zehn te lang Holz 
ern ten kön nen. Das ist güns tig, weil man nicht von Wei tem 
Holz koh le he ran schaff en muss. Und man ver braucht sehr viel 
Koh le, das lasst Euch ge sagt sein. Wenn das Feu er nicht heiß 
ge nug ist, wird das Glas klum pig und bleibt vol ler Sand kör-
ner. Wäre mein Va ter nicht Kriegs herr ge wor den, so hätt e er 
sei nen Traum wahr ge macht, far bi ges Glas her zu stel len.«
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Da sna rees nichts sa gen des Ge sicht hell te sich auf, die Au-
gen leuch te ten, die run den Wan gen glüh ten. Sein dun kel-
blon des Haar, das ihm meist wirr vom Kopf ab stand, hatt e 
erst mals Ge le gen heit, sich wie der zu le gen, wenn Das na-
ree es eine Wei le ver säum te, mit sei nen schwitz i gen Hän den 
hin durch zu fah ren.

»Wir ha ben hier die bes ten Glas blä ser von ganz Te ra jalas. 
Möch tet Ihr, dass wir zum nächs ten Kö nig stag Glas ge schen-
ke für Eure Fa mi lie her stel len?«

Er plap per te im mer noch, wäh rend er Ta han in den Spei-
se saal führ te. Da rin stand ein ein zi ger lan ger Tisch, der für 
drei Per so nen ge deckt war. Bei der Aus sicht, mit der gries-
grä mi gen Fürs tin die Abend mahl zeit ein zu neh men, sank Ta-
hans Lau ne noch wei ter.

»Lebt denn sonst nie mand in die ser Burg?«, frag te er mit-
ten in Da sna rees Re de schwall hi nein. »Wohnt Ihr hier ganz 
al lein?«

»Oh, ge wiss nicht«, ver si cher te Das na ree. »Wir spei sen als 
Fa mi lie zu sam men, wäh rend die Gäs te in den an de ren Sä-
len sitz en.«

»Eure Mutt er woll te doch, dass ich so tue, als wäre ich von 
nie de rem Rang«, sag te Ta han. »Also soll te ich bei den an de-
ren sitz en.«

»Dann brin ge ich Euch jetzt zu mei nen Freun den.« Das-
na ree klang entt äuscht, aber er pro tes tier te nicht, son dern 
ge lei te te Ta han in den hal len den Bo gen gang zu rück, von 
dem aus zwei schwe re Tü ren in die an gren zen den Räu me 
führ ten. Von dem, was der Prinz un ter ei nem Saal ver stand, 
konn te kei ne Rede sein. Zu sei ner Rech ten lag ein Ge wöl be, 
in dem kaum vier mal sech zehn Per so nen Platz hatt en, doch 
die se schaff ten es im mer hin, so viel Lärm zu ma chen, dass 
man kaum sein ei ge nes Wort ver ste hen konn te.
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»Das sind mei ne Freun de«, schrie Das na ree ihm ins Ohr, 
was Ta han be zwei fel te.

An de rer seits – wa rum hätt en all die se Män ner sonst auf 
Burg Ameer le ben sol len? Sämt li che Räu me wa ren so karg 
aus ge statt et wie in  einer Bau ern hütt e. Am liebs ten hätt e er 
schon an sei nem ers ten Tag die Flucht er griff en. Wie konn te 
ir gend je mand frei wil lig hier woh nen?

»Fürst Das na ree! Zum Wohl!« Ein paar Arme ho ben sich, 
Krü ge wur den ge schwenkt.

Wie Fürs tin Wyd ria ver mu tet hatt e, kann te Ta han nie man-
den, ob wohl es sich zu meist um jun ge Leu te han del te. Sie 
wa ren alle ade lig, wie ihr off e nes Haar ver riet, aber kei ner 
von ih nen hatt e ein Jahr am Kö nigs hof ver bracht. Nor ma-
ler wei se gab sich der Prinz nicht mit dem nie de ren Adel ab, 
doch nach ei nem gan zen Tag an der Sei te sei nes Vett ers war 
er ver zwei felt ge nug, um sich nach in te res san te rer Ge sell-
schaft zu seh nen. Schnell hatt e er den Mitt el punkt der Meu te 
aus jün ge ren Gra fen söh nen und Lehns her ren aus ge macht – 
 einen groß ge wach se nen Kerl mit strup pi gem dunk lem Haar 
und ei nem fe schen Schnauz bart. Er wink te Das na ree zu, und 
so fort ta ten es die an de ren ihm nach.

»Gu ten Abend, Graf Zan da rian«, sag te Das na ree un si cher.
Das war nicht rich tig. Der Graf war von nied ri ge rem Rang, 

er hätt e zu erst grü ßen sol len.
»Habt Ihr Be such?«, frag te er statt des sen frech. Er war be-

stimmt zehn Son nen läu fe äl ter als Das na ree, und sei ne fun-
keln den Au gen ver rie ten, dass er sich nicht am Wein be-
rauscht hatt e, son dern an et was ganz an de rem.

»Mein, äh, Ve… Ver wand ter«, stam mel te Das na ree und 
be rück sich tig te ge ra de noch rechtz ei tig den Wunsch sei ner 
Mutt er, Still schwei gen über den Prin zen zu be wah ren.

»Ihr könnt jetzt zu rück an die fürst li che Ta fel zu Eu rer 
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Mutt er ge hen«, sag te Ta han. »Ich kom me schon zu recht.« 
Er schob sich ein fach zwi schen die an de ren Män ner, so dass 
er Zan da rian ge gen über saß.

»Ver zei hung, ich habe Eu ren Na men nicht ver stan den«, 
sag te der Graf. »Lei der ver deckt der Um hang Euer Wap pen.«

ta han zog den Be cher sei nes Ge gen ü bers zu sich he ran 
und schnup per te. Wein, sau er und dazu noch ver dünnt. 
»Die Zu stän de auf Burg Ameer sind ein fach fürch ter lich«, 
stöhn te er. »Gibt es denn hier nichts Bes se res?«

»Es gibt im gan zen Land nichts Bes se res«, sag te der Graf. 
»Wir be fin den uns im Krieg, falls Ihr das noch nicht mit be-
kom men habt.« Er lach te, als hätt e er eine be son ders witz i ge 
Be mer kung ge macht, und die Üb ri gen stimm ten grö lend ein.

»Euer Wap pen ist un ge wöhn lich in die ser Ge gend, Graf«, 
mur mel te Ta han. »Ein Pferd, das über eine Mau er springt. 
Ihr kommt aus dem Sü den – aus  einer der Grenz städ te? Was 
hat Euch hier her in den Nor den ver schla gen?«

»Fürst Das na ree ist mein bes ter Freund«, er wi der te Zan-
da rian mit ei nem un heil vol len Grin sen. »Ich lebe gern in 
sei ner Nähe, Graf Un be kannt. Hoff ent lich macht Ihr kei nen 
Är ger.«

»Sehe ich aus, als wür de ich Är ger ma chen?«
Der bul li ge Mann, der rechts von ihm saß, rem pel te Ta-

han un sanft an, als er ge ra de Zan dar ians Be cher an die Lip-
pen füh ren woll te. Ro ter Wein schwapp te über den Rand 
und hin ter ließ  einen un schö nen Fleck auf Ta hans Um hang.

Er brauch te drei Lid schlä ge, um den un ge ho bel ten Kerl 
au ßer Ge fecht zu setz en. Eins – dem Übel tä ter den Ell bo gen 
seit lich in die Rip pen ram men. Zwei – die Faust vor schnel-
len las sen und punkt ge nau auf dem Kinn platz ie ren. Drei – 
dem rück wärts von der Bank stür zen den Mann rasch noch 
 einen Schlag in den Bauch ver setz en.
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Alle spran gen auf, schrien durch ei nan der.
Mit ei nem Ruck riss Ta han den Um hang von sei ner Schul-

ter und warf ihn über sei nen Kont ra hen ten, der sich ge ra de 
stöh nend auf rap peln woll te. »Den will ich ge wa schen wie-
der«, sag te er scharf, ohne sich von den Ru fen und er ho be-
nen Fäus ten be ein dru cken zu las sen.

Schlag ar tig kehr te Stil le ein. Auf sei ner gold be stick ten 
Wes te prang te das Wap pen, das nun je der se hen konn te – 
der Hund mit den Lö wen tatz en. Has tig stan den die An we-
sen den auf, um dem Zei chen der kö nig li chen Fa mi lie die 
Ehre zu be zeu gen, die es ver dien te.

»Bei al len Ho hen Gött ern, Graf Hi tan, Ihr seid ein ver-
fuch ter Idi ot«, sag te Zan da rian. »Ge ra de habt Ihr Euer Le-
ben ver wirkt.«

»Was?« Hi tan be frei te sich aus dem Um hang und kämpf te 
sich stöh nend auf die Knie. »Mei ne Güte, hat die ser dün ne 
Bur sche  einen Schlag.« Ver wirrt be trach te te er den fe cki gen 
Stoff und be merk te dann erst, dass alle An we sen den sich er-
ho ben hatt en. »Was ist hier los? Was soll ich ge tan ha ben?«

»Ihr habt die Hand ge gen den Prin zen er ho ben«, sag te 
Zan da rian. Er lä chel te Ta han ent schul di gend an und zuck te 
die Ach seln. »Man soll te im mer erst das Wap pen be trach-
ten und die Kos ten über schla gen, be vor man sei nem Är ger 
Luft macht.«

Graf Hi tan wur de to ten blass. Zö gernd hob er den Kopf 
und ließ den Blick über den ge stick ten gol de nen Hund von 
Wi ram wan dern, bis er bei Ta hans Ge sicht an lang te. »Bei al-
len Gött ern«, füs ter te er. »Ich woll te doch nur …«

»Be en den wir das«, sag te Graf Zan da rian, nahm sein Mes-
ser, von dem noch der Fleisch saft troff, stieg auf den Tisch 
und sprang ge wandt auf den Bo den. Be vor Hi tan auch nur 
 einen Schrei aus sto ßen konn te, ramm te Zan da rian ihm die 
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Klin ge in die Brust. »Ich hoff e, Ihr hätt et es nicht vor ge zo-
gen, ihn hän gen zu se hen, Prinz.«

In der Stil le er klang das Äch zen des Ster ben den über laut.
»Euer er ge be ner Die ner, Kö nig li che Ho heit.« Zan da rian 

ver beug te sich ele gant. »Mit wem habe ich die Ehre? Mit 
Prinz Wid ian oder Prinz Ta han?«

»Ta han Dor Ilan.« Nein, er hatt e nie mals vor ge habt, sei nen 
Na men zu ver leug nen.

»Wir füh len uns ge ehrt, dass Ihr Euch lie ber zu uns setz en 
wollt statt an den Tisch der ed len Fürs tin, mein Prinz. Ich 
habe mir schon im mer ge wünscht, Euch ken nen zu ler nen. 
Es heißt, in Eu rer Ge sell schaft kommt nie Lan ge wei le auf – 
und man sol le sich hü ten, Euch zu ver är gern. Bei des ha ben 
wir ge ra de eben er lebt.« Er wies ein paar der er schro cke nen 
Zu schau er an, den To ten fortz u schaff en, füll te den Be cher 
neu und reich te ihn Ta han mit ei nem strah len den Lä cheln. 
»Was kann ich sonst noch für Euch tun, Kö nig li che Ho heit?«

Ta han grins te zu rück. »Oh, da wüss te ich schon et was.«

»Die Kas se ist leer«, sag te Das na ree kläg lich. »Wir ha ben we-
der Wein noch Zu cker werk. Der Krieg ver schlingt so viel 
wie ein mehr kö pfi ges Un ge heu er, sagt mei ne Mutt er im mer. 
Die Vor rä te an zu tas ten, ohne Not …«

»Was ist denn ein Abend ohne Wein, Schin ken und Käse 
sonst?«, frag te Ta han.

Die Knapp heit auf Burg Ameer är ger te ihn zu neh mend. 
Für  einen Haus halt die ser Grö ße wä ren deut lich mehr Die-
ner nö tig ge we sen. Um eine ge wis se Be quem lich keit zu ge-
währ leis ten, ging es nicht ohne Skla ven, aber wie er von 
Lish er fah ren hatt e, leis te te Fürs tin Wyd ria sich nicht ein mal 
eine An klei de skla vin. We nigs tens für Da sna rees Er zie hung 
hätt e sie Geld üb rig ha ben müs sen. Ein Jun ge von sei nem 
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